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haft machen wollten. H. C. G-. B. Um 

nicht Anstoss zu erregen, verzichten wir 
auf die Veröffentlichung der Anstoss erre- 
genden Stellen aus Flügel- Schmidt- Tan- 
ger» Wörterbuch. X. Ihr Artikel ist we- 
der inhaltlich noch sprachlich zur Auf- 
nahme in die Monatshefte geeignet. I*. H. 
It., Springfield, O. Ihr mutiges Ein- 
treten für die Lehrer des Deutschen an den 
öffentlichen Schulen Springflelds, entgegen 
den Bemerkungen des Brömerschen Arti- 
kels (P. M. No. 2) freut uns sehr, und mit 
Vergnügen nehmen wir davon Notiz. Sie 



gehen aber zu weit, wenn Sie verlangen, 
wir hätten dem Artikel die Aufnahme ver- 
weigern sollen. Der Vortrag war gehalten 
worden, in Ihrem eigenen Staate, vor einer 
grossen Versammlung, ohne dass unseres 
Wissens irgend ein Widerspruch gegen sei- 
nen Inhalt erhoben wurde. Das machte es 
uns zur Pflicht, den Vortrag zu veröffent- 
lichen, um ihn der Kritik auszusetzen, die 
ja auch nicht ausgeblieben ist. Schäden 
können nur geheilt werden, wenn sie auf- 
gedeckt werden; das bezieht sich auch auf 
falsche Ansichten von Lehrern. 



IV. Umschau. 
Amerika. 



Chicago. Einer Notiz in mehreren un- 
serer englischen Tauschblätter zufolge be- 
absichtigt Supt. Andrews, sämtliche in 
den Schulen nötige Leitfäden durch eine 
von ihm in Verbindung mit dem Schulrat 
zu ernennende Kommission herstellen zu 
lassen. Die Kommission, die vorläufig 



über die Thunlichkeit der Übernahme 
eines städt. Verlages von Schulbüchern zu 
entscheiden haben wird, besteht aus den 
Schulratsmitgliedern Meier, Loesch und 
Stolz, dem Supt. Andrews, District-Supt. 
Speer, Prinzipal Norton und Miss Cathe- 
rine Goggin. 



Deutschland. 



Frau Luise Pröbel, geb. Levin, dJe 
Witwe des wegen seiner Verdienste um 
die Verwirklichung der Kindergarten-Idee 
bekannten Pädagogen Friedrich Pröbel, ist 
im fast vollendeten 85. Lebensjahre in 
Hamburg Eimsbüttel sanft entschlafen. 
Die Verstorbene, welche bald nach dem 
Tode ihres im Jahre 1S52 heimgegangenen 
Gatten dort Wohnung genommen, hatte 
sich völlig in dessen Ideen und Bestrebun- 
gen hineingelebt und noch in ihren letzten 
Lebensjahren die für die Kinderwelt 
segensreiche Wirksamkeit derselben in al- 
len Brdteilen mit freudiger Teilnahme ver- 
folgt. Alle, welche ihr persönlich näher 
getreten sind, werden ihrem milden, 
freundlichen Wesen ein herzliches Anden- 
ken bewahren. 

Die vorjährigen Erlasse über die Ein- 
schränkung des Züchtigungsrechts 
der preussischen Lehrer, verbunden 
mit einer vorgängigen Anmeldeverpflich- 
tung der Bestrafung beim Schulvorstand, 
begegneten in Lehrerkreisen so nachhalti- 
gem Widerstand, dass der preussische Kul- 
tusminister am 19. Januar diese Erlasse 
aussc Kraft gesetzt hat. — Allerdings sagt 
der Kultusminister: „Überschreitungen 
oder unangemessene Anwendung der den 
Lehrern hiernach zustehenden Befugnisse 
haben auf eine milde Beurteilung bei mir 
nicht zu rechnen. Ich erwarte, gleich mei- 
nem Herrn Amtsvorgänger, von der 
Pflichttreue der Königlichen Regierungen 
und allen mit der Schulaufsicht oder 
Schulleitung betrauten Personen (Schul- 
räte, Kreisschulinspektoren, Ortsschulin- 
spektoren, Rektoren und Hauptlehrer), 



dass sie auf eine massvolle, die gesetz- 
lichen Grenzen streng achtende Hand- 
habung des nur für Ausnahmefälle be- 
stimmten Züchtigungsrechtes seitens der 
Lehrer ihr stetes Augenmerk richten, je- 
dem Missbrauche des fraglichen Rechtes 
unnachsichtlich entgegentreten und zu- 
gleich durch zweckentsprechende Beleh- 
rung und Anleitung der jungen Lehrkräfte 
der ungerechtfertigten oder übertriebenen 
Anwendung körperlicher Strafen vorbeu- 
gen werden. Lehrer und Lehrerinnen hö- 
ben jede vollzogene Züchtigung nebst 
einer kurzen Begründung ihrer Notwen- 
digkeit in ein anzulegendes 
Strafverzeichnis sofort nach der 
Unterrichtsstunde einzutragen. Die Schul- 
aufsichtsbeamten und Schulleiter haben 
bei jedem Besuche der Schulklasse von 
dem Inhalte des Strafverzeichnisses durch 
Unterschrift zu bescheinigende Kenntnis 
zu nehmen und, sofern sich dabei Beden- 
ken ergeben, letztere zum Gegenstande der 
Besprechung mit dem betreffenden Lehrer 
zu machen. Solchen Lehrern und Lehre- 
rinnen, welche die vorgeschriebene Ein- 
tragung der vollzogenen Züchtigungen in 
das Strafverzeichnis unterlassen, oder wel- 
che sich einer Überschreitung oder trotz 
erfolgter Ermahnung fortgesetzt einer un- 
angemessenen Anwendung des Züchti- 
gungsrechtes schuldig machen, wird ne- 
ben der disciplinaren Ahndung der Regel 
nach die selbständige Ausübung dieses 
Rechtes dauernd oder zeitweise zu entzie- 
hen sein." — Das Strafverzeichnis ist frei- 
lich eine Forderung, die vielen Lehrern 
nicht gefallen wird. 



Un\scl\axl. 
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Die Zahl der Analphabeten unter 
den ausgehoben en Rekruten ist in Preu- 
ssen nach der letzten Zählung auf ein Mi- 
nimum gesunken. Sie betrug im letzten 
Jahre in der ganzen Monarchie nur noch 
134, und zwar 128 beim Landheer und 6 
bei der Marine. Während im Jahre 1880/81 
noch 2,27 Proz. der ausgehobenen Mann- 
schaften ohne Schulbildung waren, betrug 
der Prozentsatz nur noch 0,09. Die grösste 
Zahl von Analphabeten hat Ostpreussen 
aufzuweisen, nämlich 52, ferner Posen 28, 
Schlesien 17, Westpreussen 12 und die 
Rheinprovinz 11. Nur in einer nicht- 
deutschen Muttersprache hatten 119 Re- 
kruten Schulbildung genossen, darunter 
82 aus Posen. 

Wiesbaden. Vom 10.— 12. Oktober wa- 
ren hier die Vertreter aller europäischen 
Akadeznieen der Wissenschaften zu einer 
ersten internationalen Konferenz dieser 
Körperschaft versammelt. Die Einladung 
hierzu ging von der Berliner Akademie 
aus. Bei dieser Konferenz handelte es 
sich um Fragen von hervorragender Be- 
deutung, die in unserer Zeit des interna- 
tionalen Verkehrs schon längst einer in- 
ternationalen Regelung harren. Es wird 
beabsichtigt, die friedliche Annäherung 



In der Sitzung des Finanzausschusses 
des Abgeordnetenhauses vom 2. Januar 
wurde bei der Beratung des Unterrichts- 
budgets auch die obligatorische Einfüh- 
rung der deutschen Sprache als Unter- 
richtsgegenstand in allen Öffentlichen 
Volksschulen Ungarns erörtert. Unter- 
richtsminister W 1 a s s i t s betonte die 
Notwendigkeit der Erlernung tler deut- 
schen Sprache für die Ungarn und wurde 
deshalb von den magyarischen Heissspor- 
nen heftig angegriffen. 

Das Testament des Pädagogen 
Comenius aufgefunden. Vor einigen 
Tagen wurde unter den Grundbuchakten 

England, 



der Völker und ihr harmonisches Zusam- 
menarbeiten durch internationale Abma- 
chungen auf dem Gebiete der Sprache zu 
regeln. Soviel bis jetzt bekannt gewor- 
den, dürften sich die Ansichten der mass- 
gebenden wissenschaftlichen Autoritäten 
dahin geeinigt haben, eine einheitliche 
Sprache der Wissenschaft anzubahnen. 
Wenn hierbefi auch mit nationalen Em- 
pfindlichkeiten gerechnet werden muss, so 
lässt sich doch nicht verkennen, dass vom 
Standpunkte des Verkehrs und vom 
Standpunkte der wissenschaftlichen For- 
schung aus eine Einigung der Kulturna- 
tionen auf sprachlichem Gebiete ein hoch- 
erstrebenswertes Ziel ist. Soviel wie wir 
wissen, besteht die Idee, die lateinische 
Sprache, die bekanntlich früher eine ähn- 
liche Stellung einnahm, wieder zur Spra- 
che der Wissenschaft zu erheben, während 
das im Weltverkehr dominierende Eng- 
lisch zur internationalen Verkehrssprache 
gemacht werden soll. Ob sich dies Ziel 
ganz erreichen lässt, ist nicht vorauszu- 
sehen. Jedenfalls aber ist es ein bedeut- 
samer Akt, dass sich aus den wissenschaft- 
lichen Kreisen aller massgebenden Natio- 
nen die bedeutendsten Vertreter zusam- 
menfinden, um einen Weg zur besseren 
Verständigung der Völker zu finden. 

Österreich-Ungarn. 

der mährischen Stadt Prerau das langge- 
sudhte Testament des berühmten Pädago- 
gen Johann Arno» Comenius aufgefunden. 
Comenius, der 1670 gestorben ist, war 
durch mehrere Jahre Rektor der damals 
so berühmten lateinischen Schule der 
böhmisch-mährischen Brüder zu Prerau. 
Aus dem Testament, dessen Wortlaut in 
einigen mährischen Blättern veröffentlicht 
wird, geht unter anderem hervor, dass die 
Frau des berühmten Pädagogen nicht, wie 
man allgemein annahm, au» der soge- 
nannten Slowakei, sondern aus Hohen - 
stadt In Mähren stammte 



London. Bei der 27. Jahresversamm- 
lung der Londoner städtischen Lehrerver- 
einigung, der 90£ der Lehrerschaft ange- 
hörten, hielt der Präsident, Direktor Jones, 
eine bemerkenswerte Rede. Er wies riar- 
auf hin, dass, während Deutschland und 
Frankreich, ja selbst Schottland und Wal es 
ausgezeichnete Erziehungssysteme be- 
sitzen, England der Erziehungsfrage noch 
immer nicht genügende Aufmerksamkeit 
zugewendet habe. In gewissen Klassen 



wünsche man die Erziehung von Kindern, 
die den Arbeiterkreisen angehören, soweit 
als möglich zu beschränken. Auch das 
Fernbleiben von 142,000 schulpflichtigen 
Kindern bedeute ein grosses Hindernis für 
den Fortschritt in der Erziehung; 30,800 
Kinder, die nominell den Elementarschu- 
len angehören, seien als Lohnarbeiter be- 
schäftigt, darunter 23,943 Kinder unter 12 
Jahren. 23,295 Kinder arbeiten 10—60 
Stunden wöchentlich und 26,463 empfangen 
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einen Lohn, der zwischen 6 Pence und 3 
Schilling 1 wöchentlich schwankt. Diese 
weissen Sklaven hätten wenig Zeit zum 
Essen und noch weniger Zelt zur Erho- 
lung und kämen oft verschwitzt, müde und 
hungrig in die Schule. In einem solchen 

Frankreich, 



Zustande wären sie ganz unfähig, dem 
Unterricht zu folgen. Es sei zu hoffen, 
dass der Grafschaftsrat etwas unterneh- 
men werde, um das Uebel wenigstens klei- 
ner zu machen. 



Bin Herr Devinat richtet an den Rat 
von Paris einen offenen Brief, in dem er 
bittet, es möchten während der nächsten 
Sommerferien die Schulhäuser der Stadt 
zur unentgeltlichen Unterbringung von 
Volksschülern eingerichtet werden, damit 
es auch dem ärmsten Kinde Frankreichs 
möglich wäre, die Ausstellung zu besu- 
chen. Es ist gar nicht unwahrscheinlich, 
dass der angeregte Gedanke Beachtung 
findet, ebenso wie der bereits früher er- 
wähnte Plan, während der Ferien die 
Schulgebäude zur Beherbergung reisender 
Lehrer einzurichten, durchaus von mehre- 
ren Seiten mit Zustimmung begrüsst 
wurde. 

Das Handelsministerium von Frankreich 
versendet jetzt die Einladung zu dem 
Volksschulkongress, der vom 2. bis 5. 
August in Paris gelegentlich der Weltaus- 
stellung abgehalten werden soll. Das Pro- 
gramm, das in französischer Sprache an 
die Redaktion gesandt worden ist, sagt, 
dass der Kongress in fünf Sektionen tagen 
soll; jede einzelne Sektion hat eine beson- 
dere Frage zu behandeln. Die erste 
Sektion soll sich mit dem h a u s- 
wirtschaftlichen Unterricht 
beschäftigen, der ja jetzt in allen pädago- 
gischen Vereinen und Zeltschriften ein- 
gehend erörtert wird. Dabei sollei die 
Ziele dieses Unterrichts, dessen verschie- 
dene Zweige in Theorie und Praxis fest- 
gestellt, und es soll ferner die Meinung 
der Kongressteilnehmer darüber gehört 
werden, ob die hauswirtschaftliche Unter- 
weisung durch besonders dazu ausgebildete 
Lehrerinnen zu erteilen ist, oder ob es 
Bich empfiehlt, die wissenschaftlichen Leh- 
rerinnen durch besondere Ausbildung zu 
Erteilung dieses Unterrichts zu befähi- 
gen. Referenten sind Senator Paul Strauss 
und Frau Brös, Generalinspektorin der 
Kinderbewahranstalten. — Die zweite 
Sektion beabsichtigt über den S ch u 1- 
b e s u ch im allgemeinen zu verhandeln, 
wobei eine Statistik über den Schulbesuch 
bei den bekanntesten Nationen als Unter- 
lage dienen wird. Es sollen Mittel und 
Wege in Hinsicht der Gesetzgebung, Ver- 



waltung und der Pädagogik angegeben 
werden, wie der Schulbesuch zu heben 
wäre. Als Referenten hierfür sind die 
Generalschulinspektoren Cazes und Jost 
bestimmt. — Die dritte Sektion 
befasst sich mit der moralischen 
Erziehung der Jugend in 
Verbindung mit den übrigen Erzichunsa- 
fnpen. Referenten: Jules Payot, Akade- 
mieinspektor, und Frl. Professor Billotev. 
— Die vierte Sektion will Ub*r 
den höheren Volksschtilun- 
t e r r i ch t beraten, namentlich Mittel 
und Wege zu dessen weiterer Ausbildung 
vorschlagen. Referenten: die beiden Schul- 
direktoren LevSque und Petit (Letzerer in 
Nancv). — Die fünfte Sektion 
wird sich mit der Weiterbildung der aus 
der Volksschule entlassenen Jugend, also 
mit dem Fortbildungswesen, 
beschäftigen. Sie rechnet dazu: Fortbil- 
dungsschulen, Kurse für Erwachsene, 
Lesegesellschaften und andere Vereine, die 
dieser Frage ihre Unterstützung zuwen- 
den. Referenten: Vicepräsident der fran- 
zösischen Unterrichtsliga Cav6 und die 
Generalschulinspektoren Gilles und Edu- 
ard Petit. — Etwaige Wünsche wegen Be- 
handlung einer dieser Fragen müssen bis 
1. Mai dem Gemeindeschuldirektor Traut- 
ner in Paris, 20 Rue Etienne-Marcel, der 
als Schriftführer der Vorbereitungskom- 
mission wirkt, gesandt werden. — An dem 
Kongress können nicht nur Leute teilneh- 
men, die in der Unterrichtsverwaltung 
oder an Schulen wirken, sondern auch sol- 
che, die für eine der Fragen besonders In- 
teresse haben. Sie müssen eine Teilneh- 
merkarte lösen. Diese ist persönlich, ko- 
stet 3 Frcs., berechtigt aber nur zum Zu- 
tritt zu den Verhandlungen des Kongres- 
ses, nicht zum freien Eintritt in die Aus- 
stellung. Der Kongress wird in den Räu- 
men der Sarbonne abgehalten. Es werden 
ausser den Sektionssitzungen auch gemein- 
same Versammlungen aller Sektionsteil- 
nehmer anberaumt. Arbeiten, die Aus- 
sicht haben sollen, bei der Aussprache be- 
rücksichtigt zu werden, müssen spätestens 
bis 15. Mai eingesandt sein. 



Spanien. 

Lehrerelend. Wie aus Madrid berich- 
tet wird, haben Pedro Gimenez, Schulleh- 
rer in Obando, Provinz Badajoz, und seine 
Frau, Schullehrerin desselben Dorfes, an 
den Zivilgouverneur der Provinz ein Ge- 



such gerichtet um Erlaubnis zum Betteln 
auf Strassen und Plätzen, weil ihnen seit 
Jahren das Gehalt vorenthalten worden 
sei. Solche Gesuche sind in Spanien nichts 
Seltenes mehr. 
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Madrid. In Sueca verstieg sich dieser 
Tag© der Jesuitenpater Sola in einer Pre- 
digt gegen die dort bestehende Laien- 
schule zu der Ermahnung, die nicht ge- 
rade vom heiligen Geist eingegeben sein 
dürfte: „Wenn die Eltern ihren Kindern, 
statt sie in die Laienschule zu schicken, 
den Hals abschnitten, so würden sie nichts 



verlieren; im Gegenteil, sie würden gewin- 
nen, denn wenn auch die Materio unter- 
ginge, so würde doch die See) e gerettet 
werden." Wie man sich vorstellen kann, 
ist die Entrüstung in Sueca allgemein, und 
der Besuch der Laienschule hat Jteit der 
Zeit stark zugenommen. 



Serbien. 



In Serbien ist der Schulzwang nur 
nominell; denn der Schulbesuch ist sehr 
mangelhaft; kaum ein Drittel der Kinder 
besucht die Schule. Um den gesetzlichen 
Bestimmungen zu entsprechen, fehlt es so- 
wohl an Lehrkräften als auch an geeig- 
neten Räumen. Für eine Bevölkerung von 



2% Millionen bestehen etwa 100 Elemen- 
tarschulen. Diese haben 4 Klassen und 
unterrichten die Kinder vom 6. bis zum 
10. Lebensjahr. Religion, Muttersprache, 
Rechnen, Geographie, serbische Geschich- 
te, Naturlehre und Singen sind die vorge- 
schriebenen Lehrgegenstände. 



Kuba. 



Noch vor wenigen Monaten befanden 
sich in ganz Cuba höchstens 200 Schulen, 
welche der spanischen Regierung ihre 
Entstehung verdankten. Nach den Berich- 



ten von Superintendent Frye sind seitdem 
2058 gegründet, und über die ganze Insel 
macht sich ein grosser Enthusiasmus für 
bessere Schulen bemerkbar. 



Japan. 



Das Schulturnen in Japan. In den 

Vorschulen für Kinder von 6 bis 10 Jahren 
wird Unterricht erteilt in der Sittenlehre, 
im Lesen, Schreiben, Rechnen und Tur- 
nen. Dazu kommt dann noch Zeichnen 
und Singen, sowie für Mädchen Nähen. In 
den Elementarschulen bei den Kindern 
von 10 bis 15 Jahren gehört das Turnen 
au den wichtigsten Fächern. Während der 
ersten drei Jahre sind ihm drei, in den 
letzten beiden fünf wöchentliche Lehr- 
etunden gewidmet. An Stundenzahl wird 
es hier nur von dem Japanischen (5 
Stunden) und den fremden Sprachen (6 
Stunden erreicht, beziehungsweise über- 
troffen. In den höheren Schulen, bei Kna- 
ben von 15 bis 19 Jahren, nimmt es mit 



6 Stunden die erste Stelle unter allen 
Lehrfächern ein. Der Unterricht gliedert 
sich wie bei uns in Frei-, Ordnungs- und 
Gerätübungen. Eigentümlich aber ist 
dem japanischen Schulturnen das ausser- 
ordentliche Gewicht, da», wie die „Zeit- 
schrift für Turnen und Jugendspiel" mit- 
theilt, den militärischen Uebungen beige- 
legt wird. Vom Einzeldrill wird hier 
tortgeschritten bis zum Bataillonsexerzie- 
ren, und schliesslich werden Scheiben- 
schiessen, Felddienstübungen und Befesti- 
gungsarbeiten vorgenommen. Ausserdem 
werden die Schüler der obersten Klassen 
noch besonders als Gehilfen der in den 
unteren Klassen unterrichtenden Turnleh- 
rer ausgebildet. 



lieber das deutsche Schulwesen in 
Johannesburg 1 giebt die „Deutsche Zeit- 
schrift für ausländisches Unterrichtswe- 
sen" einen bemerkenswerten Bericht. In 
Johannesburg, der volksreichsten Stadt 
des Staates Transvaal, die mehr als 100,- 
000 Einwohner zählt, hat die deutsche Be- 
völkerung in dem letzten Jahrzehnt so ra- 
einer Schule für deutsche Kinder immer 
mehr zum dringenden Bedürfnis wurde. 
Schon im Jahre 1888 wurde In Johannes- 
burg eine deutsch-evangelische Gemeinde 
gegründet, die den Plan einer deutschen 
Schule mit grossem Eifer betrieb und 
auch die Mittel zur Gründung einer eige- 
nen Lehranstalt aufbrachte. Die Regie- 
rung der Südafrikanischen Republikstand 
dem Projekte wohlwollend gegenüber und 



Transvaal. 

schenkte der deutschen Gemeinde einen 
Bauplatz zur Errichtung eines Schulhau- 
ses. Am 4. April 1897 wurde der Grund- 
stein gelegt, und am 1. September 1897 
wurde die Schule mit 17 Knaben und 14 
Mädchen eröffnet. Das Schulgebäude ist 
aus rohem Backstein gebaut und liegt in 
einem der schönsten und gesundesten 
Teile der Stadt Es ist an innerer und 
äusserer Ausstattung eine Musteranstalt. 
Der kürzlich erschienene amtliche Bericht 
über die Schule hebt besonders die Vor- 
trefflichkeit der Lehrmittel hervor. Mit 
grosser Sorgfalt sind Lesemaschinen, ver- 
besserte Rechenmaschinen, Sammlungen 
von Bildern für den Anschauungsunter- 
richt und Geschichte, die neuesten Kar- 
ten, anatomische Präparate und natur- 
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wissenschaftliche Apparate zusammenge- 
bracht. Auch eine Lehrer- und Schüler- 
bibliothek ist im Entstehen begriffen. Die 
Erlernung des Holländischen ist obliga- 
torisch, und die Landesregierung gewährt 
daher der Schule für jeden Schüler, der 
länger als drei Monate diese Sprache 
lernt, mit Ausnahme der Kinder von hol- 
ländisch sprechenden Eltern, einen jähr- 
lichen Zuschuss von $20.00. Die deutsche 
Schule steht unter der Oberaufsicht der 



Regierung, die bei der letzten Inspizie- 
rung mit den Leistungen der Schüler 
sehr zufrieden war. Die Schülerzahl nahm 
schon in den ersten Monaten nach Grün- 
dung der Schule sehr schnell zu und be- 
trägt jetzt 200. Seit dem 11. Juli 180S 
steht Dr. Georg Weidner, ein bewährter 
Schulmann aus Hamburg, an der Spitze. 
Die Unterrichtsfächer sind die einer preu- 
ssischen Mittelschule. Sie soll aber zu 
einer Realschule umgebaut werden. 



V. Vermischtes. 



— Prof. Webster in Minneapolis hat 
sich vernünftigerweise gegen den griechi- 
schen Unterricht in Hochschulen ausge- 
sprochen. Wenn Theologen, Philologen 
und „dilettante idlers" Griechisch studie- 
ren wollen, so sollen sie das auf der Uni- 
versität thun. 

Wann beginnt das neue Jahrhun- 
dert?? $1=100 cts. 99 cts. sind kein Dol- 
lar. Ein Jahrhundert hat 100 Jahre. Das 
100. Jahr gehört also mit zum Jahrhundert. 
Folglich beginnt nach Adam Riese das 20. 
Jahrhundert am 1. Januar 1901. Soweit 
stimmt die Rechnung. 

Karl der Grosse führte eine neue Zeit- 
rechnung ein. Er zählte die Jahre von 
Christi Geburt an und wollte offenbar mit 
einer runden Zahl (800) beginnen. Für das 
Volk im Abendlande war also 800 das 
erste, 801 das zweite, 809 das zehnte Jahr. 
900 war somit der Anfang eines neuen, des 
10. Jahrhunderts. Demnach begann das 
20. Jahrhundert am 1. Januar 1900. (Es 
liegt nicht in unserer Absicht, durch diese 
Notiz einen neuen Debattensturm herauf- 
zubeschwören. Wir halten dieselbe aber 
darum für interessant, als sie eine Begrün- 
dung beider Ansichten bezüglich des Jahr- 
hundertanfanges enthält. D. Red.) 

Im Grimm'schen Wörterbuche sind 
730 Zusammensetzungen mit ,,Land", 615 
mit „Krieg", je 613 mit „Hand" und 
„Kunst", 510 mit „Geist", 434 mit 
„Mensch" verzeichnet. Ein Sprachforscher 
hat nachgewiesen, dass z. B. noch 600 
Zusammensetzungen zu den 287 mit 
„Liebe" fehlen. Welche andere Sprache 
der Welt kann sich eines solchen Reich- 
tums auf diesem Gebiete, rühmen? 

Pädagogische Übertreibungen weist 
Herr A. Gild in der „Hess. SchuMg." 
nach. Er bemerkt einleitend: Ratichius 
musste bekanntlich durch Revers erklären, 
„dass er ein Mehreres gelobt und verspro- 
chen, als er verstanden und ins Werk habe 
richten können", — und meint, solchen 
Revers müssten manche Schulmänner von 
heute noch unterschreiben. Das sucht er 
durch dreierlei zu erhärten: 1. Die Schü- 
lerwanderungen empfiehlt man als Aller- 
weltsmittel für den Unterricht in Heimat- 
kunde, Naturkunde, Gewerbekunde u. s. w. 



Wenn man aber fragt, ob sie ausgeführt 
worden sind, so heisst es: Wann soll ich 
sie ausführen? Was kann ich bei 60 und 
mehr Kindern ausrichten? „Der Schüler- 
ausflug mit der Klasse sei aber nichts 
mehr und nichts weniger als eine ange- 
nehme Unterbrechung der Schularbeit", 
2. Schülerbibliotheken: Die einzelnen Kin- 
der sollen Bericht erstatten über das, was 
sie gelesen haben; das Gelesene soll beim 
Unterricht herangezogen werden; man 
liest bestimmte Bücher mit der Klasse. 
„Das einzige, was der Lehrer thun kann, 
ist, dass er eine recht sorgfältige Auswahl 
von Büchern trifft, und dass er beim Un- 
terricht solche Bücher heranzieht, die das 
von ihm Gebotene ergänzen und vertie- 
fen." 3. Künstlerische Erziehung der Ju- 
geDd: Man will sie in Museen, Galerien 
und in das Theater führen. „Die Ver- 
frühung, an der unsere Schule schon sehr 
leidet; würde dadurch auf die Spitze ge- 
trieben. Lehren wir die Kinder schön le- 
sen, schreiben, zeichnen, reden, Bingen; 
suchen wir sie in den Inhalt der Dichtun- 
gen des Lesebuchs recht tief einzuführen; 
zeigen wir ihnen auch die Schönheit der 
dichterischen Form; führen wir ihnen nur 
mustergiltige Anschauungsbilder vor; hal- 
ten wir sie zur Sauberkeit und Ordnungs- 
liebe an: so haben wir genug gethan für 
ihre ästhetische und künstlerische Bildung 
in dem Lebensabschnitt, für den sie uns 
übergeben sind." — Sicher steckt in diesen 
Ausführungen viel Wahres. 

Sterblichkeit der Lehrer. Nach der 
von Dr. Casper aufgestellten Sterblich- 
keitstabelle erreichen das 70. Lebensjahr: 
von Geistlichen 42 Proz., Landwirten 40, 
Kaufleuten 35, Militärs, 32, Advokaten 29, 
Künstlern 28, Lehrern 27, Ärzten 24. 

Von einer neuen Wortbildung wird 
der „Nat.-Z." aus England berichtet. 
Für das Fahren im Automobil haben sie 
das Wort „motoring" erfunden, und den 
Automobilisten nennen sie kurzweg „mo- 
tist". Die deutsche Sprache ist nur im 
Volksmunde so rasch mit Neubildungen 
bereit; so heisst in Wien das Automobil 
schon allgemein Automoppel. Der Berli- 
ner erinnert sich dabei gewiss auch an die 
Kamelkutsche (Mail-coatch) in der Aus- 
stellungszeit. 



